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Der erste Preis beim
ARD-Wettbewerb
1976 im Fach Viola
legte den Grund-

steinfür die interna-
tionale Karriere

von Yuri Bashmet,
der in diesem Mo-
nat mit den Mos-
kauer Solisten in
Deutschland auf

Tournee ist.

Von Norbert Hornig

S
eit den Tagen des großen William
Primrose dürfte es bisher kein
vergleichbares Beispiel an vollen-
deter und tiefgehender Brat-
schenkunst gegeben haben", so

urteilte im Jahre 1976 die süddeutsche
Presse nach dem internationalen
Münchner ARD-Wettbewerb, als der
1953 in Rostow am Don geborene russi-
sche Bratschist Yuri Bashmet beinahe
ohne Konkurrenz den ersten Preis er-
rang. Dieser durchschlagende Erfolg öff-
nete dem jungen Preisträger die Kon-
zertsäle der westlichen Musikzentren.
Fortan trug Bashmet wie kein zweiter
dazu bei, die durchaus noch labile Posi-
tion der Viola als Soloinstrument zu
festigen, vielerorts sogar neu zu etablie-
ren. Seit nunmehr fast zwei Jahrzehnten
verkörpert er den solistischen Anspruch
des Altinstruments der Streichinstru-
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mentenfamilie. Dabei enthält Bashmets
ungewöhnliche wie wechselhafte Bio-
graphie zunächst keinerlei Hinweise auf
eine geplante Karriere als Bratschist. Da
gab es zunächst keine Begegnung mit
„klassischer Musik", am Anfang standen
russische Volkslieder, Romanzen,
manchmal auch etwas aus einer russi-
schen Oper, vorgetragen von den musik-
liebenden Eltern, die keine Berufsmusi-
ker waren. Die Anregung zum frühen
Erlernen des Geigen- und Klavierspiels
kam von der Mutter. Doch die Liebe zur
Musik packte den jungen Bashmet dann
auf eine ganz andere Art: Die Songs der
Beatles ebneten den Weg in ein Leben für
Musik. Die Schallplatten der Gruppe
kursierten, heißbegehrt, auch in Ruß-
land. Bashmet griff zur Gitarre, ein we-
nig auch in die Klaviatur, avancierte
zum Star einer Rockband in Lvov und
durchlebte hier die goldene Ära der
Beatles, an deren Stil man sich orientier-
te. Lange blieb die Gitarre Bashmets
Instrument. Im Alter von 14 Jahren
wechselte er von der Geige zur Bratsche
über, mehr zufällig auf Anraten eines
Freundes, der das quinttiefere Instru-
ment fanatisch liebte. „Da wußte ich
noch gar nicht, was Bratschespielen ei-
gentlich bedeutet", gibt Bashmet zu Pro-
tokoll, „erst später lernte ich das Instru-
ment schätzen". An einem Wettbewerb
für junge Nachwuchsmusiker der Ukrai-
ne nahm er als einziger Bratschist teil,
wurde daher in die Konkurrenz der Gei-
ger eingereiht - und gewann. Eine Erfah-
rung, die Bashmet zum Nachdenken
brachte über Wesen und Inhalt klassi-
scher Musik. Zu eng begrenzt erschienen
ihm schließlich die Entfaltungsmöglich-
keiten im Bereich der Popmusik. Acht-
zehnjährig wechselte Bashmet ans Mos-
kauer Konservatorium, um zunächst
beim legendären Violapädagogen Vadim
Borisovsky und nach dessen Tod bei
Feodor Druzhinin zu studieren, Lehrjah-
re, die prägende Begegnungen bereit-
hielten - mit David Oistrach, Viktor
Tretjakow, Natalia Gutman, Vladimir
Spiwakow und nicht zuletzt Svjatoslav
Richter, der den jungen Bashmet tief
beeindruckte. Zusammen brachten sie
u. a. Schostakowitschs Violasonate zur
Aufführung.

Mit einem fast missionarischen Eifer
äußert sich Bashmet über die spezifi-
schen Klang- und Ausdrucksmöglich-

keiten der Viola. Er spricht von einem
„kalten, tragischen Klang", auch von
dramatischen und lyrischen sowie von
harmonischen und mystischen Qualitä-
ten, einem Klang, der die Gegenwart
ausdrückt, der die Schwingungen des 20.
Jahrhunderts in sich birgt. Bashmet
sieht in der Bratsche das „zentrale" In-
strument zwischen Violine und Violon-
cello (das zudem historisch älter ist),
kein Mittelding, kein Zwitter für min-
derbegabte Geiger. Er attestiert der Vio-
la alles, was auch die anderen Streichin-
strumente bieten: Helle, strahlende hohe
Lagen und Stärke in der Tiefe. Spät, ja
sehr spät habe man die Bratsche ent-
deckt, aber zur richtigen Zeit.

ERFOLGE

M I T NEUEN WERKEN
„Wir haben Quantität, aber keine große
Qualität", beurteilt Bashmet die leidige
Frage nach dem allgemein als spärlich
eingeschätzten Violarepertoire, „kost-
bare Werke wie Mozarts „Sinfonia con-
certante", Brahms, Schumann, Schu-
bert..., aber kein wirkliches romanti-
sches Bratschenkonzert. Das ist nicht
genug, um als Solist zu leben." Daß sich
die Repertoire-Situation im 20. Jahr-
hundert grundlegend änderte, ist nicht
zuletzt dem Engagement und der charis-
matischen Ausstrahlung zu verdanken,

mit der Bashmet die solistische Qualität
seines Instruments unter Beweis stellte
und Komponisten zu Neuschöpfungen
inspirierte. Neben den Standardwerken,
etwa den Konzerten Bartöks und Wal-
tons, der Schostakowitsch-Sonate oder
den Kompositionen Hindemiths, der,
selbst Bratschist, das Violarepertoire
substantiell bereicherte, führt Bashmet
in ungewöhnlichem Umfang zeitgenössi-
sche Werke auf. Allein in Rußland spielte
er 25 Welturaufführungen und trug so
entscheidend zur Erweiterung des Re-
pertoires bei. „Aber heute bin ich nicht
mehr allein", weiß Bashmet, „meine Kol-
legen tun ähnliches, doch vor 15 Jahren
war das anders. Historisch gesehen kam
mit mir das erste Viola-Recital nach
Frankreich, nach Paris, das war vor ge-
nau elf Jahren. Oder ins Amsterdamer
Concertgebouw, nach Tokio, an die Mai-
länder Scala. Sogar in Moskau war ich
der erste, der Viola-Recitals gab. Darauf
bin ich sehr stolz. Ich war der richtige
Mann zur richtigen Zeit am richtigen
Platz. Und es erfüllt mich ebenso mit
Genugtuung, daß heute auch andere be-
gabte Musiker mit der Bratsche eine
erfolgreiche Solokarriere machen. Mit
der Viola geschah alles auf seltsame,
geheimnisvolle Art".

Der Musik Benjamin Brittens und Al-
fred Schnittkes fühlt sich Bashmet in
besonderer Weise verbunden. Brittens
„Lachrymae" und Schnittkes zwei Vio-
lakonzerte (1986, 1989) liegen in überaus
expressiven Deutungen auf CD vor.
Schnittkes erstes Violakonzert stuft
Bashmet ohne Zögern als das bedeu-
tendste Werk der Gattung ein. (Die Ver-
öffentlichung der Neueinspielung des
Konzerts mit dem London Symphony
Orchestra unter Rostropowitsch ist bei
RCA für Anfang nächsten Jahres ge-
plant). Ein neues Werk erwartet Bash-
met, ebenfalls nächstes Jahr, von der
Schostakowitsch-Schülerin Sofia Gu-
baidulina. Zurückhaltend äußert sich
der Künstler über Transkriptionen zur
Erweiterung des Repertoires. „Als Musi-
ker vertrete ich den Standpunkt, besser
nicht zu transkribieren, sondern den
Willen des Komponisten zu respektieren.
Schostakowitschs Violasonate sollte
man beispielsweise nur auf der Bratsche
spielen, nicht etwa auf dem Cello. Ande-
rerseits beinhaltet die Musik einiger
Komponisten, ich denke an Bach, eine
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Engagement für die
zeitgenössische Mu-
sik: an die 30 Werke,
die für ihn kompo-

niert wurden, kann Yu-
ri Bashmet vorwei-

sen, darunter Komposi-
tionen von Denissov,
Schnittke und Sofia

Gubaidulina.

derart tiefe „Information", kosmische
Ideen, die auch über einen Synthesizer
transportiert werden. Es kommt darauf
an, wie man es macht, daß die Balance
zwischen den Ausdrucksmöglichkeiten
des Instruments und dem musikalischen
Inhalt gewahrt bleibt. Wenn ich etwa
Bachs Chaconne auf der Bratsche inter-
pretiere, kann ich keinen Augenblick
denken, daß die Geige etwa das besser
geeignete Instrument wäre. Wenn ich es
tue, bin ich überzeugt davon, daß die
Viola dem Werk näherkommt. Man kann
also über Transkriptionen nachdenken,
aber man muß hinter dem stehen, was

man tut, es wirklich mö-
gen, oder man sollte es
lassen. Auch Elgars Cel-
lokonzert ist auf der
Bratsche möglich, aber
nach Jacqueline du Pre
besteht nicht einmal für
Cellisten die Notwendig-
keit, das Werk noch ein-
mal einzuspielen."

Neben seiner umfang-
reichen solistischen Tä-
tigkeit widmet sich
Bashmet mit Vorliebe
dem Dirigieren, nimmt
pädagogische Aufgaben
wahr und gestaltet in der
Nähe von Bonn ein nach
ihm benanntes Musikfe-
stival. Im Jahre 1986
gründete er die „Mos-
kauer Solisten", ein
Streicherensemble, das
21 führende Instrumen-
talisten der Sowjetunion
vereint. Mit diesem mitt-
lerweile auch internatio-

nal viel gefragten Ensemble legte Bash-
met, der exklusiv mit RCA verbunden ist,
bereits zwei hochkarätige Schallplatten-
einspielungen vor. Aber auch das Recital
mit dem Pianisten Mikhail Muntian oder
die Melodia-Originalaufnahmen aus der
UdSSR verdeutlichen mit Nachdruck
Bashmets ungewöhnliche gestalterische
Expressivität als Bratschist wie auch als
Dirigent. In beiden Funktionen wartet er
mit einer selten zu vernehmenden Viel-
falt von dynamischen Abstufungen, ago-
gischen Differenzierungen und klangli-
chen Farbvarianten auf. Außer der Neu-
aufnahme von Schnittkes erstem Viola-
konzert (gekoppelt mit einer Triosonate)
sind auch Mahlers Transkriptionen von
Schuberts Streichquartett „Der Tod und
das Mädchen" sowie Beethovens op. 95
bereits produziert. Ein zweites Recital
und weitere Konzertaufnahmen befin-
den sich im Stadium der Planung.

DISCOGRAPHISCHE
HINWEISE

Yuri Bashmet, Viola und Dirigent

Beethoven. Streichtrios Nr. 2 D-Dur op. 8
und Nr. 5 c-Moll op 9,3; Oleg Kagan (Violi-
ne), Natalia Gutman (Violoncello); AD:
1988
Archiv SovietiqueslAris-Ariola CD 651014
(WD:56'57")DDD
Bruch, Kol Nidrei op. 47, Enescu, Konzert-
stück, Schubert. Sonate a-Moll D 821 (Ar-
peggione), Schumann, Adagio und Allegro
op. 70, Märchenbilder op. 113; Mikhail
Muntian (Klavier); AD: 1990
RCA/BMG-Ariola CD 60112 (WD: 72'51")
DDD
Britten, Lachrymae op. 48a, Hindemith,
Trauermusik, Reger, Suite g-Moll, Schnitt-
ke, Monolog; Moskauer Solisten; AD: 1990
RCA/BMG-Ariola CD 60464 (WD: 59'47")
DDD
Grieg, Aus Holbergs Zeit op. 40, Zwei
Norwegische Tänze op. 63, Tschaikowsky.
Serenade für Streicher op. 48; Moskauer
Solisten; AD: 1989
RCA/BMG-Ariola CD 60368 (WD: 60'49")
DDD
Tschaikowsky. Souvenir de Florence Sex-
tett op. 70 d-Moll (+ Streichquartette 1-3);
Natalia Gutman (Violoncello), Borodin
Streichquartett; AD: 1980
EMI 2 CD 7 49775 2 (WD: 2 Std. 20'06")
ADD
Berlioz. Harold in Italien op. 16 (Sinfonie in
vier Teilen mit obligater Viola); Radio Sin-
fonieorchester Frankfurt, Eliahu Inbal;
AD: 1988
Denon CD 73207 (WD: 40'22") DDD
Schnittke. Violakonzert (+ Concerto grosso
Nr. 2 für Violine, Cello und Orchester);
Staatliches Sinfonie-Orchester des Kultus-
ministeriums der UdSSR, Gennadi Rosh-
destwensky; AD: 1986,1987
Melodia/Trubach digital CD 10-00068 (WD:
69'06")DDD
Schnittke. Concerto grosso Nr. 1 für zwei
Violinen, Cembalo, Präpariertes Klavier
und Streicher; Tatiana Grindenko, Gidon
Kremer (Violinen), Solistenensemble der
Moskauer Philharmonischen Gesellschaft;
(+ Cellokonzert); AD: 1986,1988
Melodia/Trubach digital CD 10-00067 (WD:
70'13") DDD
Eshpai, Violakonzert (+ Hummel Archae-
opteryx Violinkonzert, Weiss. Metamor-
phosen über ein Thema aus Schütz' Motette
Verleih und Frieden gnädiglich (für Orche-
ster und Orgel); Staatl. Sinfonieorchester
der UdSSR, F. Gloochenko; AD: 1988
col legno/Fono Münster CD 0647 285 (WD:
68'26")DDD

ALBAN BERG QUARTETT
2O Jahre Quartettkunst

in Vollendung
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